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Auf diese Weise erhellt sich das Bild von den Antifa-Umsiedlern weiter. Dabei 
zeigt auch van Hoorns Untersuchung, dass ein erheblicher Teil ehemaliger deutsch­
sprachiger KPTsch-Funktionäre in der SBZ/DDR eine bemerkenswerte Karriere 
machte - vor allem diejenigen unter ihnen, die sich während des Krieges in der 
Moskauer Emigration aufgehalten hatten. Also lag Foitzik mit seinem Begriff „Ka­
dertransfer" nicht falsch, zumal die Genossen gerade in wichtigen Bereichen wie den 
internationalen Beziehungen und der Sicherheitspolitik tätig und inhaltlich häufig 
mit Aufgaben der Ideologie, Agitation, Propaganda und Parteikontrolle betraut 
waren. Damit hätten sie, so van Hoorns Schlussfolgerung, „sicherlich zur Stalinisie-
rung der SED beigetragen" (S. 226). 

Liefert van Hoorn somit interessante Ergebnisse zur Präsenz sudetendeutscher 
Spitzenfunktionäre im außenpolitischen und sicherheitspolitischen Bereich, so ist 
die Darstellung des Mikrokosmos des Dorfes Zinna/Neudorf eine Mikrostudie über 
das Schicksal derer, die nicht im Rampenlicht standen. Gleichwohl repräsentieren die 
Dorfbewohner aufgrund der besonderen Situation des Ortes nicht das Schicksal des 
Großteils der „Umsiedler". Die acht lebensgeschichtlichen Interviews erlauben es 
schließlich, einen sehr persönlichen und eindrucksvollen Einblick in einige Lebens­
wege zu gewinnen. 

Van Hoorn bietet somit eine informative Einsicht in ein fast vergessenes Kapitel 
deutsch-tschechischer Geschichte. Die differenzierte Darstellung dieser vielschichti­
gen Personengruppe gelingt nicht zuletzt deswegen, weil sie verstärkt auf Quellen 
aus regionalen Archiven und die erwähnten lebensgeschichtlichen Interviews zu­
rückgreift. Eine Studie über die 80000 mehrheitlich sozialdemokratischen Antifa-
Umsiedler, die in die westlichen Besatzungszonen gingen, wäre nun ebenfalls wün­
schenswert. 

Düsseldorf Volker Zimmermann 

Jechová, Květa: Lidé Charty 77. Zpráva o biografickém výzkumu [Die Menschen 
der Charta 77. Bericht über die biographische Forschung], 
Ústav pro soudobé dějiny AV ČR, Praha 2003, 170 S. 

Květa Jechovás „Lidé Charty 77" ist das zweite Buch, das in der 2003 gegründeten 
Reihe „Hlasy minulosti" (Stimmen der Vergangenheit) am Zentrum für Oral 
History des Instituts für Zeitgeschichte in Prag erschienen ist. Den Schwerpunkt 
dieser Reihe sollen Publikationen bilden, die die jüngste Geschichte des heutigen 
Tschechiens mit den Methoden der Oral History aus historischer, soziologischer 
und kulturanthropologischer Sicht untersuchen. Die Gründung des Zentrums im 
Jahre 2000 sowie die dort laufenden Projekte sind umso begrüßenswerter, als zum 
einen in den neuen Demokratien des ehemaligen Ostblocks die Aufarbeitung der 
kommunistischen Vergangenheit eher schleppend verläuft, zum anderen Methoden 
der qualitativen Sozialforschung erst seit der politischen Wende von 1989 ihre An­
wendung finden.1 Bis heute herrscht vor allem in der Geschichtswissenschaft eine 
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große Skepsis diesen Methoden gegenüber vor.2 So liegt die unverzichtbare Notwen­
digkeit dieses Zentrums in dessen Anspruch, mittels der Oral History einen Beitrag 
zur Erforschung der vielschichtigen Lebenswelten in der sozialistischen Tschecho­
slowakei zu liefern. In diesem Zusammenhang stellt die Schrift „Lidé Charty 77" der 
Sozialhistorikerin Květa Jechová einen ersten Versuch dar, die gesellschaftliche Be­
wegung des tschechischen Dissens auf der Grundlage biographischer Interviews zu 
beleuchten und Gemeinsamkeiten einer an sich heterogenen Gruppe aus diesen 
Erinnerungen herauszulesen. Hierbei stellt sich auch die Frage nach dem Span­
nungsverhältnis zwischen individuellen Erfahrungen und der „großen" Geschichte. 

Im ersten Kapitel gibt die Autorin eine kurze theoretische Einführung, in der 
sie die Notwendigkeit von Biographieforschung für das Verständnis vergangener 
Lebenswelten unterstreicht, aber auch auf deren Gefahren hinweist, die sie in der 
Verzerrung, Verdrängung, im Vergessen sieht. Im Anschluss daran stellt Jechová ihre 
36 Interviewpartner namentlich vor und geht kurz auf ihre methodische Vorgehens­
weise ein. Den Hauptteil des kleinen Buches bilden Auszüge aus den Lebens­
geschichten von Persönlichkeiten des tschechischen Dissens, die chronologisch den 
Weg zur Gründung der Charta 77, deren Aktivitäten und innere Strukturen bis hin 
zu ihrer Auflösung im Jahre 1992 dokumentieren. Im Zentrum stehen dabei Fragen 
nach der Motivation und dem Selbstverständnis der Charta 77 sowie der Bedeutung 
der Bewegung für den Einzelnen im Alltag. Im Anhang der Studie finden sich 
schließlich unkommentiert vier Interviews, die dem Leser einen unmittelbaren Ein­
blick in die biographischen Erzählungen vermitteln. 

Die Autorin kommt in ihrer Studie zu einer Reihe von interessanten Ergebnissen, 
von denen ich hier einige skizzieren möchte: Die gewaltsame Zerschlagung des 
„Prager Frühlings" bedeutete für jeden der Befragten ein persönliches Trauma, ins­
besondere für die Anhänger und Mitglieder der Kommunistischen Partei, welche 
gemeinsam mit der Intelligenz von den „Säuberungen" in den darauf folgenden 
Jahren am härtesten betroffen waren. Arbeitsverlust, Verhöre, Hausdurchsuchungen 
und verschiedene Formen der Repression im Privatleben gehörten zum „Norma­
lisierungsalltag" und verlangten nach der „Schaffung eines neuen Lebensstils" (S.35). 
Die persönliche Erfahrung der politischen Prozesse in den frühen 1970er Jahren und 
die damit verbundene Erkenntnis, dass eine politische Opposition nicht mehr mög­
lich sein würde (S. 40), sowie das Gefühl, Teil einer „Schicksalsgemeinschaft" zu 
ein, bildeten das gemeinsame Fundament einer zuvor in zwei Lager gespaltenen 
Gruppe, auf dem die Charta 77 wachsen konnte. Die Bewegung verstand sich als 
eine informelle und offene Gemeinschaft von Menschen mit verschiedenen Über­
zeugungen, Glaubensrichtungen und Professionen, deren gemeinsames Ziel es war, 
für die Menschenrechte einzustehen (S.42). Anstatt auf Konfrontationskurs zu 
gehen, sollte im Sinne der politischen Philosophie Jan Patočkas ein Dialog zwischen 
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der herrschenden Macht und der Charta 77 herbeigeführt werden (S. 44). Die 
Beweggründe, sich der Charta anzuschließen, entstammten zum einen dem 
schmerzhaften Gefühl, nicht ausreichend Widerstand gegen den Nationalsozialis­
mus geleistet zu haben, zum anderen dem Wunsch, die eigene Kultur retten zu wol­
len, d.h. „etwas Notwendiges zu tun und sich aufzurichten" (S. 49). Die Unter­
zeichnung der Charta 77 zog unweigerlich Repression und Verfolgung nach sich -
auch für die Familien der Chartisten. Umso mehr erstaunt es, dass sich gerade in die­
ser Zeit neue Anhänger - die so genannte „zweite Welle" des Dissens - fanden, ohne 
die die Bewegung möglicherweise nicht ihre Tragweite hätte entfalten können 
(S. 55). Diese weitaus weniger bekannten Mitstreiter trugen nicht nur wesentlich zur 
Etablierung der von Václav Benda postulierten „Parallelen Polis" bei (S. 56), indem 
sie aktiv und zuverlässig im Samizdat tätig waren, sondern betrieben darüber hinaus 
die notwendige Netzwerkpflege und leisteten den verfolgten Familien praktische 
Lebenshilfe. Jechová unterstreicht besonders die bedeutende Rolle, die Frauen in der 
Charta und für die Charta 77 spielten. Unter den von ihr interviewten Frauen sind 
Chartistinnen, Angehörige der so genannten „grauen Zone" und Ehefrauen, die in 
Absprache mit dem Partner das Dokument nicht unterzeichnet hatten, um sich im 
Hintergrund für die Bewegung engagieren und den Familienalltag bewältigen zu 
können (S. 69). 

Die erste organisierte Gruppe innerhalb der Charta 77 war der von Petr Uhl initi­
ierte Ausschuss für die Verteidigung zu Unrecht Verfolgter (VONS), der gesetzes­
widrige Handlungen durch die Staatssicherheit enthüllte und damit niedrigere Haft­
strafen für die Betroffenen erzwingen konnte (S. 62). Einer politischen Arbeit, die 
breitere Bevölkerungskreise erreichen sollte, widmete sich die Charta 77 erst mit der 
Entstehung der Bewegung für Bürgerfreiheit (HOS) 1988, die sich direkt für die 
Einführung der Demokratie einsetzte (S. 66). Dank ihres entwickelten Kommu­
nikationssystems, ausländischer Rundfunksender und eben diesem politischen Or­
gan gelang es der Charta 77, aus ihrer Isolation herauszutreten, die Öffentlichkeit auf 
sich aufmerksam zu machen und so den Weg für die politische Wende von 1989 zu 
ebnen (S. 6 f.). Dass sich diese so schnell vollziehen würde, kam jedoch für die meis­
ten ihrer Mitglieder überraschend, daher fehlten tragfähige Konzepte, die neuen 
Anforderungen politisch wie persönlich zu bewältigen (S. 72). Viele Menschen aus 
dem Dissens brauchten lange, um sich in der neuen Situation zurechtzufinden. Zu 
der Desorientierung trug auch die Tatsache bei, dass sich die sozialen Kontakte, die 
in der Charta 77 entstanden waren, aufgrund der in den frühen 1990er Jahren wach­
senden politischen Differenzen auflösten. Ein immer wiederkehrendes Element in 
den Interviews ist aber die nostalgische Erinnerung an die Solidarität und „absolute 
Gemeinschaft" (S. 53) zur Zeit der „Normalisierung". Diese lässt wohl so manche 
Konflikte innerhalb der Bewegung vergessen. 

Hier setzt auch meine Kritik an der vorliegenden Studie an: Die Autorin blickt 
m. E. mit mangelnder kritischer Distanz auf die Charta 77. Teilweise liest sich das 
Buch wie ein Lobgesang, innere Spannungen und Konflikte finden wenig Raum, die 
nostalgische Verklärung wird nicht thematisiert. Darüber hinaus wären an einigen 
Stellen genaue Quellenangaben (S.42) sowie Interpretationsversuche wünschens­
wert gewesen. Dennoch ist Květa Jechová eine äußerst interessante Erhebung gelun-
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gen, die einen unverzichtbaren Beitrag zur Kommunismusforschung einerseits und 
zur Oral History andererseits liefert. Schließlich ist diese Dokumentation eine gute 
Grundlage für weitere Forschungen, zu denen sie zugleich Anstoß gibt. 

München Marketa Spiritova 

Petráš, René I'Starý, Marek: Právněhistorická bibliografie. Výběr českých a slo­
venských prací z let 1990-2000 k dějinám státu a práva [Rechtshistorische 
Bibliographie. Eine Auswahl tschechischer und slowakischer Arbeiten aus den Jahren 
1990-2000 zur Geschichte von Staat und Recht]. 
Karolinum, Praha 2005, 252 S. 

Mit dieser rechtsgeschichtlichen Bibliographie legen die Autoren Petráš und Starý 
eine hilfreiche Übersicht über den tschechischen Forschungsstand des Nachwende-
Jahrzehnts zu Fragen der Rechts- und Staatsgeschichte vor. Eine interessante Er­
gänzung hierzu stellt der ebenfalls bibliographisch angelegte Artikel „Die tschechi­
sche rechtshistorische Literatur in den Jahren 1984 bis 2003" unter der Autoren­
schaft von René Petráš und David Falada dar (Zeitschrift für Neuere Rechts­
geschichte 2005, S. 229-253). Zeichnet der Artikel die allgemeinen Tendenzen, die 
Verschiebung und Neuakzentuierung von Forschungsinteressen in der tschechi­
schen rechtshistorischen Wissenschaft seit 1984 nach, bietet das Buch eine umfas­
sende und chronologisch strukturierte Datensammlung wichtiger Aufsätze, Mono­
graphien, Lehrbücher und Quelleneditionen. In der Absicht der Autoren liegt es 
dabei, eine Art Datenbank rechtshistorischer Publikationen zur Verfügung zu stel­
len - auf eine Bewertung oder Kurzcharakteristik der einzelnen Arbeiten wird ver­
zichtet. 

Die Schwerpunkte der tschechischen rechtshistorischen Forschung liegen tradi­
tionell auf der Ebene des Staates sowie des öffentlichen Rechts, einschließlich des 
Strafrechts, so dass sich Studien aus dem Bereich des Privatrechts und des Römi­
schen Rechts, wie sie in Deutschland oder Österreich an der Tagesordnung sind, 
eher seltener finden lassen. Aufgrund dessen besteht eine große Nähe zur Ge­
schichtswissenschaft. Die Bibliographie bezieht daher Erkenntnisse aus den ein­
schlägigen historischen Publikationen und die Veröffentlichungen der Archive ein 
und ist nicht nur für Rechtshistoriker, sondern auch für Historiker von Interesse. 

Die Bibliographie umfasst ein einleitendes Kapitel zu überblicksartigen und epo­
chenübergreifenden Werken, mehrere chronologisch geordnete Kapitel von der 
Rechtsgeschichte im Altertum bis zur Zeitgeschichte sowie ein abschließendes 
Kapitel zur internationalen Rechtsgeschichte und dem Römischen Recht. Allerdings 
enthalten auch die einzelnen, nach Zeitepochen geordneten Kapitel noch manche 
epochenübergreifende Publikationen, so dass die Bereitschaft des Lesers gefordert 
ist, auch die benachbarten Kapitel durchzublättern. Die Kapitel unterteilen sich 
jeweils in die Abschnitte „Quellen" und „Sekundärliteratur", hier ist vor allem der 
umfangreiche Nachweis edierter Quellen zur Zeitgeschichte sehr hilfreich. Eine 
Einordnung der Sekundärliteratur nach bestimmten Sachgebieten (Peinliche - und 
Halsgerichtsbarkeit, Stadtrechte, Verwaltung etc.) wird indes nur im Einleitungs­
und Schlusskapitel der Bibliographie vorgenommen. Leider fehlt dem Buch ein 


